
Schillers "Lied von der Glocke "
ist vielm aus leidvoller Erføh-

rung als eines iener Gedichte

bekannt, die in der Schule einst

auswendig gelemtwerdm
mussten. In der Vertonung von

Andreas Romberg kann man

es nun sogar geniessen.

DANIEL ALLENBACH

Wenn man den Programmzettel
nicht gelesen hätte, würde man das
am Samstag im Kultur-Casino er-
klingende Oratorium wohl Ioseph
Haydn zuordnen. Immer wieder

(Fbstgemauert in der Erden . . .>
Chorkonzert im Berner Kultur-Casino mitWerken von Andreas Romberg und Ludwig van Beethoven

fühlt man sich an dessen <Schöp-
fungl oder an die <Jahreszeiten> er-
innert. Doch die Komposition zu
Fried¡ich Schillers bekanntem
<Lied von deq Glocko stammt von
einem Haydn-Schtiùer, genauer:
dem norddeutschen Musiker And-
reas Romberg. \4rie sein lehrer setzt
Romberg auf einfache Melodien
urd klangliche Bilder wie blökende
Schafe oder brütlende Rinder.

|osefZaugg bringt seine beiden
Chöre - den Bemer Jubilate-Chor
sowie den Kirchenchor Thun-
Strättligen - besonders in den
machtvollen Ti.rttistellen zum Klin-
gen, in intimeren Passagenverlie-
ren sowohl Chor als auch Orches-

ter bisweilen etwas an Spannung.
Die Folge davon sind Intonations-
trübungen und matte Piani. <Das
Ued von der Glocko låisst in sol-
chen Abschnitten zudem an Inten-
sität vermissen, die in d¡amati-
scheren Teilen eindrticklich er-
reichtwi¡d.

Für gedichqeplagte Schüer
Generationen von Schtilem

kåimpft en wohl mit den unzäÌrligen
Versen des schillerschen Gedichts,
von denen einige-wie zum Beispiel
<alles renneÇ rettet, flüchtetD oder
udrum prüfe, wer sich ewig bindeor

- in den heutigen Sprichwortschatz
eingefl ossen sind. Als Meister schil-

dertWolf Matthias Friedrich mit so-
norem Bass eind¡ücklictr den Rah-
men der Erzählung die Entstehung
der Glocke. Einzig die lauten Atem:
geräusche wirken bisweilen etwas
störend.

InVerbindungmit dem Gieswor-
gang veruueisen das Solistenquar-
tett und der Chor kommentierend
immer wieder auf das menschliche
Iæben, dasdie Glockevon derWie-
ge bis zum Grab unteranderem als
Tauf-, Hocl¡zeits-, Feuer- und To-
dessipal begleitet. Dabei vermag
insbesondere Maria C. Schmid mit
strahlendem Sqpran und leichten
Spitzentönen zu begeistem. Doch
auch Liliane Zi,ircher mit klang-

schönem Mezzosopran, der Tenor
Christophe Einhom und der Bari-
ton Martin Hempel gestalten ihre
Partien über weite Süecken vor-
bildlich.

Eindrüc.kliúe Solistenquartette

Mit der C-Dur-Messe von [ud-
wigvan Beethoven steht im zweiten
Teil des Abends eiir weiteres, nahe-
zu gleichzeitig entstandenes Werk
eines Haydn-Schti'lers auf dem Pro-
gramm. Allerdings sind die Unter-
schiede an¡ischen den beiden Kom-
positionen betråichtlich. Hier kåime
man nicht mehr auf die Idee Haydn
selbst zu hören; zu eigenståindig
und fiir die damalige Zeit neuartig

ist BeethovensTonsprache. Dasvon
Iosef Zaugg geleitete Bach'-Kollegi-
um Bem bringt die Gegensäøe der
Partitu geschickt zum Ausdruck,
gelegentlich hätten allerdings Prä-
zision und Intonation etvvas mehr
Beachtungverdient.

Präzise und gut ausgewogen ge-
Iingen dagegen die Solistenquar-
tette, darunteretwa derAcappella-
Beginn des nBenedictuo. Undwie
bereits in Rombergs Komposition
erreichen die Chöre auch in den
Fugen und Ti¡tti von Beethovens
Messe wieder glarøvolle Höhe-
punkte, die am Schluss in die leise
Bitte um Frieden zurückgenom-
menwerden.


